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DPDholtbaldPaketeab
Der Paketdienstleister wächst in der Schweiz stark – undwill nun kleine Firmen als Kunden gewinnen.

Stefan Ehrbar

Mehr als jedes zehnte Paket in
der Schweiz wird von DPD ge-
liefert. Während das Volumen
im hiesigen Paketmarkt seit
demEndederCoronapandemie
wieder rückläufig ist und die
MarktführerinPost imJahr2024
mit 180Millionen gut 3 Prozent
weniger Pakete transportierte,
schreibtDPDnuneinenRekord:
Im vergangenen Jahr erzielte
DPD mit 24,8 Millionen zuge-
stellten Paketen hierzulande
eine neue Bestmarke.

Noch im Jahr 2019 hatte
DPD nur 18,7 Millionen Pakete
zugestellt. Der Umsatz stieg in
derselben Zeitperiode um fast
30 Prozent. Das zeigen Zahlen,
dieCHMediavorliegen.Details
zum Umsatz und Reingewinn
kommuniziert DPD Schweiz
nicht.DiehiesigeNiederlassung
arbeite aber profitabel, sagt
CEO Tilmann Schultze im Ge-
sprächmit CHMedia.

ErwillmitDPDweiterwach-
sen – und dabei den Anteil von
EinzelpersonenundkleinenFir-
men,dienurwenigePakete ver-
schicken, weiter ausbauen.
Demnächst lanciert derLogisti-
ker deshalb eine neue Online-
plattform für diese Zielgruppe.
Auf dieser können auch private
Versender ihr Paket anmelden,
eine Versandetikette drucken
und das Paket an einem «Pick-
up-Point» abgeben. Von denen
betreibtDPDdankeiner im Jahr
2024 gestarteten Zusammen-
arbeit mit dem Detailhändler
Valora bereits über 1000 in der
Schweiz.

DiebstählevonPaketen
nehmenzu
LautSchultzebefindensichüber
85ProzentderSchweizerBevöl-
kerungmaximal 10Minutenvon
einem solchen Pick-up-Point
entfernt.DieEmpfängerderPa-
kete wiederum können eben-
falls auswählen, inwelcherFilia-
le sie ihreSendungabholenwol-
len. Dabei kann DPD nicht nur
auf das Netzwerk von Valora,
sonderndankderZugehörigkeit

zu Geopost, einer Tochter der
französischen Post, auch auf
130’000Pick-up-Points inganz
Europa zurückgreifen.

Der Fokus auf diese Punkte
kommtnicht vonungefähr.Kun-
dinnen undKundenwollen laut
Schultze vermehrt Pakete an
einen Punkt ausserhalb von zu
Hause liefern lassen, sei das an
die Arbeit oder in den nächsten
Kiosk. Im letzten E-Shopping-
Barometer, den DPD europa-
weit erstellen lässt, hätten 87
ProzentderBefragtendieseOp-
tion gewünscht. Noch zwei Jah-
re zuvor seienes erst 58Prozent
gewesen. Mittlerweile würden
bereits 40 Prozent der Pakete,
dieDPD liefert, nicht anPrivat-
adressen, sondern an «Out-of-
home-Standorte» geliefert.

Den Grund dafür sieht
Schultze nicht nur in vermehr-
tenDiebstählen,wennPakete in
Hauseingänge gelegt werden,
sondern auch an der zusehends

mobilen Lebensweise von jün-
gerenMenschen.Zudemseidas
Lebensmodell mit einem Part-
ner, der zu Hause bleibe, heute
weniger verbreitet. Oft ist nie-
mandmehr zuHause,wennder
Bote klingelt.

DPDsetzt stärker
aufSchliessfächer
DieZusammenarbeitmitValora
bietet laut Schultze den Vorteil,
dassdieKundinnenundKunden
auf ein Netz von Paket-Statio-
nen inKioskenundConvenien-
ce-Läden zurückgreifen kön-
nen, die oft spätabends und
sonntags geöffnet sind. Den-
noch soll es dabei nicht bleiben:
Nach der Lancierung der Platt-
formfürPrivateundKleinunter-
nehmen werde DPD Pakete
gegen eineGebühr auchbei der
Kundschaft zu Hause abholen,
verspricht Schultze.Damitwird
DPDeineDienstleistunganbie-
ten, die erstwenigeKonkurren-

ten wie die Post oder DHL im
Sortiment haben.

Mittelfristig soll zudem das
Geschäftmit Schliessfächernan
zentralen Lagen, an denen Pa-
kete abgeholt und versendet
werden, eine grössere Rolle
spielen. Bisher sei diese Option
in der Schweiz auch dank des
Milchkästlis in den Briefkästen
noch nicht besonders populär,
sagt Schultze. Das ändere sich
langsam, aber stetig. In Basel
führe DPD mit einem Partner
einen Test durch, der gut laufe.
In einpaarMonatenwill Schult-
ze genauere Details kommuni-
zieren.

DerDPD-Chef ist gegen
Gratis-Retouren
AusbauenwillderDPD-Schweiz-
Chef auch das Angebot an digi-
talen Lösungen für die Kundin-
nen und Kunden. Bereits heute
existiert eine digitale Plattform,
aufdersie ihrPaketverfolgenso-

wie steuern können. Besonders
die individuelle Steuerung der
Zustellung seiwichtig.

Versender, also inallerRegel
Firmen, sollen in Kürze eine
ÜbersichtüberallePaketeerhal-
ten, bei denenesHindernisse in
der Zustellung gab wie eine fal-
scheZustelladresse.Mit solchen
Lösungenwill Schultzenichtnur
denKomfort erhöhen, dahinter
stecken auch kommerzielle
Überlegungen. «Wenn wir ein
Paketdreimal zustellenmüssen,
weil wir den Empfänger nie an-
getroffen haben, verlieren wir
damit Geld», sagt er.

Zudemsei es nicht nachhal-
tig, Pakete mehrfach austragen
zumüssen.Kritisch sieht Schult-
ze aus diesem Grund auch das
Geschäftsmodell von Online-
händlern, die kostenlose Rück-
sendungen versprechen. «Aus
Sicht der Nachhaltigkeit», sagt
Schultze, «geht das einfach
nichtmehr.»

KV-LöhnestehenunterDruck
Mehr als jeder dritte Lehrabgänger verdient weniger als 4500Franken proMonat.

PascalMichel

DiekaufmännischeAusbildung
ist eineder beliebtestenBerufs-
lehren des Landes. Jedes Jahr
absolvieren rund 12’500 junge
Erwachsene das KV. Doch das
Diplom sorgte letztes Jahr nicht
mehr automatisch für einen so-
liden Einstiegslohn, zumindest
wenn man die Empfehlungen
des Kaufmännischen Verbands
als Massstab nimmt. Er emp-
fiehlt für Neulinge einen Ein-
stiegslohn von 58’500 Franken
jährlich. Das entspricht – bei 13
Monatslöhnen –einemmonatli-
chen Salär von 4500Franken.

Eine neueUmfrage desVer-
bands bei knapp 4000 Lehrab-
gängern zeigt nun: 39,9Prozent
erhielten letztes Jahr einen Ein-

stiegslohn,derunterdiesemBe-
trag lag.Das bedeutet, dass vie-
le Arbeitgeber den geforderten
Teuerungsausgleich auf den
Arbeitsbeginn der ehemaligen
Lernenden letzten Sommer
nicht leistenkonntenoderwoll-
ten. Im Vorjahr betrug die Zahl
der Firmen, die die Lohnemp-
fehlungunterschritten, erst 18,6
Prozent. Innerhalb eines Jahres
hat sichderenZahl alsomehrals
verdoppelt. Eshandelt sichhier-
bei um einen Höchstwert seit
der erstmaligen Durchführung
derUmfrage im Jahr 2006.

«Daskannauf
dieMotivationschlagen»
Diese Entwicklung ist für Kath-
rin Ziltener, Fachverantwortli-
che Berufsbildung beim Ver-

band, «erschreckend»: «Es
scheint, als obdieUnternehmen
in wirtschaftlich schwierigen
Zeiten unten in der Hierarchie
ansetzen. Sie sparenbeimNach-
wuchs.»Dies sei vergleichswei-
seeinfach,weilKV-Absolventen
oft im Lehrbetrieb weiterarbei-
teten. «Es finden deshalbweni-
ger harte individuelle Lohnver-
handlungen statt. Und die Be-
rufseinsteigerhabennochwenig
Erfahrungdarin, für einenange-
messenen Lohn einzustehen.»

Den teilweise verweigerten
Teuerungsausgleich nahm die
Arbeitnehmerorganisation letz-
tenSommerzumAnlass, fürdie-
ses Jahr eine Lohnanpassung
von 5 Prozent zu fordern. Diese
enthält auch einen «kumulier-
tenNachholeffekt» von 3,1 Pro-

zent sowie eine«Reallohnerhö-
hung zur Stärkung der Kauf-
kraft» von0,5Prozent. Ziltener
sagt, es sei längerfristigwichtig,
die Löhne für Berufseinsteiger
attraktiv zu halten. «Der Lohn
ist natürlich nicht der einzige
Faktor, der jungeLeutedazube-
wegt, den kaufmännischen Be-
ruf zu wählen», sagt sie. «Den-
nochkannes aufdieMotivation
schlagen, wenn am Ende des
Monats weniger Geld imPorte-
monnaie bleibt.» Doch sind 5
Prozent realistisch? Einige
Arbeitgeberdürftendies vernei-
nen, nicht zuletzt wegen der
geopolitisch und wirtschaftlich
angespanntenLage.Letztes Jahr
einigten sich die Sozialpartner
derwichtigstenGesamtarbeits-
verträge auf durchschnittlich

2,1ProzentnominaleLohnerhö-
hung. 5 Prozent sind also ein
hehres Ziel.

Lernendestellen
gutesZeugnisaus
Besser eingehalten werden die
Empfehlungen bei den Lehr-
lingslöhnen. Der Verband riet
dort zum Zeitpunkt der Ver-
tragsabschlüssederdiesjährigen
Lehrabgänger zu 13Monatslöh-
nen à 770 Fr. (1. Lehrjahr), 980
Fr. (2. Lehrjahr) und 1480 Fr.
(3. Lehrjahr). Nur im dritten
Lehrjahr unterschritten die
Lehrbetriebe imMediandenBe-
tragum30Franken.DieAusbil-
dung bewerten die Lernenden
zudem überwiegend positiv:
93,8Prozent stellen ihr eingutes
Zeugnis aus.

DPD wird als Post-Konkurrent immer bedeutender. Bild: D. Kerlekin/Imago

Temu-Cremes
schützenkaum
Sonnenschutz Der SRF-«Kas-
sensturz»untersuchte in seiner
neusten Ausgabe sieben Son-
nencremes des chinesischen
Onlinehändlers Temu. Die
meistendavon sind trotz hohem
Lichtschutzfaktor spottbillig.
Doch wie die Untersuchung
zeigt, halten die Cremes nicht
das, was sie versprechen – und
das nicht mal im Ansatz. So
wurde bei einer Creme ein
Schutzfaktor 100 angegeben.
Tatsächlich mass der «Kassen-
sturz» imLabor dann denWert
von 1,4. Das Resultat der Kon-
sumentensendung fällt vernich-
tendaus:Keine einzige Sonnen-
creme imTest bietet annähernd
den Schutz, den sie verspricht.
Hinzu kommen Ungereimt-
heiten bei den Inhaltsstoffen.
«DieseProdukte sindgefährlich
für dieGesundheit,mandarf sie
nicht als Sonnencremes verkau-
fen», sagt Laborleiterin Céline
Couteau, welche die Tests
durchgeführt hat. (ome)

Onsetztneunur
auf einenChef
Sportschuhe Der Zürcher
Turnschuhhersteller On hat
künftig nur noch einen Chef:
Martin Hoffmann. Er über-
nimmt fortannichtnurdieRolle
als Finanzchef, sondern auch
diejenige des CEO. Der Grund
fürdieNeuausrichtungderFüh-
rungsstruktur ist derAbgangdes
bisherigenCo-CEOsMarcMau-
rer. Er will nach zwölf Jahren
«einnächstesKapitel in seinem
beruflichen Leben» aufschla-
gen. Unter der Führung der
Gründer und der beiden Co-
CEOs habe sich On von einem
Herausforderer in der Lauf-
sportbranchezueinerbedeuten-
denglobalenSportmarkeentwi-
ckelt, heisst es in einer Mittei-
lung. Maurer verbleibt noch bis
zum30. Juni in seinerFunktion,
danach steht er bis März 2026
noch als Berater zur Verfügung.
MartinHoffmannbeginnt als al-
leiniger CEOam 1. Juli. (mpa)

PositivesErgebnis
fürCHMedia
In eigener Sache Das Medien-
unternehmen CH Media, das
auch diese Zeitung herausgibt,
erzielte im Geschäftsjahr 2024
einenUmsatz von411Millionen
Franken, was einemMinus von
8 Prozent gegenüber dem Vor-
jahr entspricht. Organisch be-
läuft sich der Umsatzrückgang
auf 4 Prozent. Für 2024 weist
CH Media ein positives Be-
triebsergebnis (Ebit) von5,5Mil-
lionen Franken und ein Unter-
nehmensergebnis von 10,1Mil-
lionen Franken aus. Damit
erwirtschaftet CH Media nach
dem Verlust im Vorjahr wieder
einen Gewinn. Im Zeitungsge-
schäft untermauerteCHMedia
seineMarktführerschaftmitder
«Schweiz am Wochenende».
Für über 1 Million Leserinnen
und Leser oder fast jede fünfte
Person aus derDeutschschweiz
gehört die samstägliche Publi-
kation regelmässig zum Wo-
chenausklang. (chm)


